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„FreeTour“prangt aufdemPapp-
schilddes jungenMannesmit demro-
tenShirt amBrandenburgerTor.
PünktlichumelfUhr finden sich rund
20 jungeAmerikaner, BritenundKa-
nadier ein, umsich voneinemMutter-
sprachlermitHochschulstudium in
dreieinhalbStundenBerlin zeigenzu
lassen–unddasauchnochkosten-
los. Zumindestwirdniemand ver-
pflichtet, demStadtführer einHono-
rar zuzahlen. Trinkgelder dagegen
sindsehrwillkommenundGäste, die
wiederkommen, umeineandere–
kostenpflichtige–Führung zubu-
chen,wie etwadie „Kneipentour“
oderdie „Drittes-Reich-Tour“.
„46Prozent derGäste kommenwie-
der“, freut sichChris Sandeman,Erbe
dergleichnamigenSherry-Dynastie
undErfinder vonNewBerlinTours.
Seit einiger Zeit bietet er nicht nur
Touren inderdeutschenHauptstadt
an, sondernauch inMünchen, Ams-
terdamundLondon.Demnächstwill
er inParis starten.DasKonzept
kommtan: Imvergangenen Jahr
setzteermit seinemUnternehmen
Sandeman’sNewEuropebereits eine
DreiviertelmillionEuroum.Gestartet
war ermit 20 000EurounddemWis-
senumeineMarktlücke.Dassesmitt-
lerweile sogut läuft,war 2004 für den

heute29-Jährigennochnicht abzuse-
hen.Nach seinemPsychologiestu-
dium indenUSAwarerauf einerWelt-
reise inBerlin gelandet unddort hän-
gengeblieben. Er arbeitete alsStadt-
führer. Viele Touristen fragten ihn
nacheinemenglischsprachigenStadt-
magazinmitÜbernachtungs- und
Ausgehtipps.Weil Sandemankeines
empfehlenkonnte,mutierteer kurzer-
handzumVerleger undentwarf

selbstdasNewBerlinMagazine.Ho-
tels, PensionenundHostels fanden
die Ideegut, dochdasGeschäftmit
denAnzeigen lief schleppend. Soent-
standSandemans zweiteGeschäfts-
idee: Er schaltete selbstAnzeigenund
botdarin eigeneStadtführungenan–
kostenlose.Heute, drei Jahre später,

arbeiten rund40Stadtführer allein in
Berlin fürSandeman.DieKonkurrenz
reibt sichdieAugen.Denmeisten
sindkostenloseTouren suspekt,weil
sieumdenRuf derStadtführungen
bangen.Die anderen fragen sich,wie
dasUnternehmenmit seinenGratis-
angebotenGeld verdient. Die kosten-
losenStadtmagazineundTouren
sindLockangebote, Sandemanhat
mit ihnenquasi einenneuenVertriebs-
weg für die kostenpflichtigenTouren
geschaffen. „GuteKooperationspart-
ner sindenormwichtig“, sagt er,
seineMagazine finden ihreLeser –
Touristenzwischen 18und30–bei
Starbucks,DunkinDonutsoderAir
Berlin. Sandemanbeschäftigt viele
jungeLeute ausdemAuslandauf
Zeit. EinengroßenTeil ihresEinkom-
menserhaltendieStadtführer über
dieTrinkgelder der kostenlosenTou-
ren.Weil die allermeisten von ihnen
alsKleinunternehmer arbeitenund
wenigerals 17 500EuroproJahr um-
setzen,müssensie keineUmsatz-
steuer zahlen.Undweil sie oft fürwe-
niger als einhalbes JahrnachEuropa
kommen, entstehtmeist auchkeine
Einkommensteuerpflicht. Sandeman
will nun zügig europaweit expandie-
ren–einungewöhnlicherPlan inder
lokalenBranchederReiseführer. am

IFRS
Die International FinancialRepor-
tingStandards sollenauf längere
Sicht in Europa, aber auch ande-
renRegionenaußerhalb derUSA
diebisherigennationalenRech-
nungslegungsnormenersetzen.
Ziel ist eineVereinheitlichungder
Jahresabschlüsse.Sie sollen trans-
parenter undvergleichbarer sein.

Geltungsbereich
Die IFRSsind inderEUbislanggül-
tig für börsennotierteoder auf an-
dereWeise (zumBeispiel überAn-
leihen) kapitalmarktorientierteUn-
ternehmen.Sieumfassenderzeit
rund2 400Seiten–wenig imVer-
gleichzudenmehr als20 000Sei-
tendesUS-StandardsGAAP.

„IFRS forSME“
Die IFRS für kleineundmittlere
nicht publizitätspflichtigeUnter-
nehmensollenMitte 2008 inKraft
treten.NachbisherigerPlanung
bleibt ihreAnwendung freiwillig.
DerEndevorigerWochevorge-
legte250-Seiten-Entwurf steht bis
EndeSeptember zurDiskussion.
Interessant ist dieUmsetzung
künftig vor allem fürUnternehmen
mit internationalenAktivitäten, die
heute für die ZweckedesKonzern-
abschlussesBilanzenhöchstun-
terschiedlicherHerkunft konsoli-
dierenmüssen.

Systemwechsel
DeutscheBilanzregelnbietenVor-
schriften, dieAnwendungauf un-
terschiedlicheEinzelfälle finden.
IFRS nachangloamerikanischem
Vorbildbietendagegendetaillierte
Einzelfallregelungen.Dasheißt:
Sie sind ständigderRealität anzu-
passen– ihre permanenteÄnde-
rung istprogrammiert.
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Ersehnt hat sie wohl niemand. Doch
Mittelständler und Familienunter-
nehmen haben sie mit einer gewis-
sen Spannung erwartet: die neuen in-
ternationalen Rechnungslegungsre-
geln für kleine und mittlere Unter-
nehmen. Seit Freitag liegt die Ver-
sion der International Financial Re-
porting Standards (IFRS) für diese
Firmen vor, seit heute Morgen ist sie
der Öffentlichkeit im Internet zu-
gänglich (www.iasb.org).

Die Reaktion von Experten und
Unternehmern ist einhellig: Die Vor-
schriften gehenweiterhin klar anden
Bedürfnissen von Mittelständlern
und nichtbörsennotierten Firmen
vorbei. Entsprechend kritisch dürf-
ten die Stellungnahmen zum Vor-
schlag ausfallen, die das Londoner In-
ternationalAccounting StandardsBo-
ard (IASB)bisEndeSeptember entge-
gennehmenwill.
Mit der speziellen Version für die

„Small and Medium-sized Entities“
(SME)will das Board dieUmstellung
auf IFRS-Regeln erleichtern. Die
Komplettversion dieser Standards
zur Bilanzierung müssen große kapi-
talmarktorientierte Firmen bereits
anwenden – es ist ein stattliches Re-
gelwerk von 2 400 Seiten. Firmen in
Familien- oder Privatbesitz sind

zwar nicht dazu verpflichtet. Aller-
dings kann sich die Bilanzierung
nach IFRS für sie lohnen, etwa zur
besseren Präsentation gegenüberGe-
schäftspartnern oder Banken und
zur internationalen Vereinheitli-
chung.
Für diese Firmen soll das IFRS-

SME-Werk gelten. Mit nur 250 Seiten
erweckt es auf den ersten Blick die
Hoffnung, das IASB habe die Kritik
ausreichend beachtet. Mittelständler
monierten bisher, die vollen IFRS
seien nur an Informationsbedürfnis-
sen von Investoren am Kapitalmarkt
ausgerichtet und viel zu aufwendig
und detailliert für Firmen, die fernab
der Börse agieren.
Dieses Problem besteht aber wei-

terhin. Denn in unklaren Fällen
bleibt den nach IFRS-SME bilanzie-
renden Unternehmen nur der Griff
auf die vollen IFRS, erläutert Nor-
bertWinkeljohann,VorstandvonPri-
cewaterhouse Coopers (PWC). „Das
konterkariert die erreichtenVereinfa-
chungen“, sagt BerndRödl, geschäfts-
führender Partner der Wirtschafts-
prüfer Rödl & Partner.
Aus Sicht der Experten bleiben

die kleinen IFRS wie ihr großes Vor-
bild weiter auf die Interessen exter-
ner Investoren ausgerichtet und ori-
entieren sich nicht an Bedürfnissen
der Familienfirmen. „Dort spielt lang-
fristiges Denken eine viel größere
Rolle als bei den Börsennotierten“,
sagt Winkeljohann. Das Gleiche
gelte für das Vorsichtsprinzip oder
die Bildung stiller Reserven – in vie-
len Familienfirmen hänge die private
Existenz schließlich am Unterneh-
men.
Eine bisher heftig kritisierte Regel

bleibt in der Version bestehen: Die
Abgrenzung von Eigen- und Fremd-
kapital. Laut IAS 32 gilt nur als Eigen-
kapital, was nicht von Kapitalgebern
individuell kündbar ist. Bei den typi-
schen deutschen Personengesell-

schaften, etwa der KG, haben die Ge-
sellschafter aber dieses Kündigungs-
recht. Ihre Einlagen werden damit
nach IAS 32 zu Fremdkapital. „Nach
der Umstellung auf IFRS stehen
diese Firmen quasi ohne Eigenkapi-
tal da“, sagt Rödl. PWC-Vorstand
Winkeljohann ist überzeugt, dass
diese Regel „der Akzeptanzkiller“
bleibt.
Oliver Roth, Chef derLemp-Hirz-

Gruppe, ist der einzige deutscheMit-
telstandsvertreter in der IASB-Ar-
beitsgruppe, die das Werk ausgear-
beitet hat. Er sieht enorme Belastun-
gen auf sich und seineUnternehmer-
kollegen zukommen. Denn den Re-
geln zufolge sollenVermögensgegen-
stände nicht allein nach Anschaf-
fungs- und Herstellkosten bewertet
werden. Es rückt der Fair-Value in
den Mittelpunkt, also ein Zeitwert,
der auf Erwartungen fußt.
Roth fürchtet, dass der Mittel-

stand einen Kapitalerhaltungstest
machen und mehrere Berechnungen
anstellen muss, falls die Fair-Value-
Bewertung verstärkt angewendet
wird: eine Bilanz zu Informations-
zwecken, eine Steuerbilanz, eine Ge-
winnverteilungsrechnungunddie in-
terne Kostenrechnung. Weil der
„faire Wert“ auch auf künftigen Er-
tragswerten basiert, sehen Mittel-
ständler zudem das Risiko, künftige
Erträge bereits heute ausschütten zu
müssen – zu Lasten der Firmensub-
stanz.
Dienunvorgelegten IFRS-SMEge-

ben Unternehmen darüber hinaus
dasWahlrecht, Entwicklungsaufwen-
dungen entweder als Kosten zu ver-
buchen oder zu aktivieren. Aus Sicht
von Prüfungsexperte Rödl ist dies
ebenfalls ein Problem: „Damit wird
eines der Hauptziele der IFRS, die
Vergleichbarkeit der Abschlüsse,
klar konterkariert.“

Ist also kein gutes Haar an den
neuenRegeln?Das IASBselbst unter-
streicht, dass die IFRS-SME ein ge-
schlossenes Werk seien, das 90 Pro-
zent dünner sei als die vollen IFRS.
Die deutschen Mittelständler hinge-
genwollen inden kommendenMona-
ten verstärkt Frontmachen gegen die
vorliegende Version.
„WirmüssendemIASBdenUnter-

schied zwischen eigentümergeführ-
ten und börsennotierten Unterneh-
men klarer machen, damit uns inter-
national vergleichbare Standards
wirklich helfen“, sagt Roth, der Präsi-
diumsmitglied des Wirtschaftsver-
bands Stahl- und Metallverarbeitung
ist.DessenHauptgeschäftsführerAn-
dreas Möhlenkamp resümiert: Mit
dem bisherigen deutschen Bilanzie-
rungsrecht fahrenMittelständler bes-
ser. „Unternehmen solltennicht in ei-
nen schlechteren Standard wechseln
müssen, der ihnen nichts nützt.“

Herr Luttermann, glauben Sie,
dass die IFRS für kleine undmitt-
lereUnternehmen in absehbarer
Zeit geltendes Recht in Deutsch-
land oder in der EUwerden?
Glauben gehört einer höheren In-
stanz. Sachlich jedenfalls ergibt eine
Rechtspflicht für den Jahresab-
schluss der Gesellschaften nach die-
sen Regeln keinen Sinn.

Warum?
Die IFRS taugen unter anderemnicht
fürAusschüttungsbemessung im Jah-
resabschluss. Sie sind vom privaten
Standardsetzer IASB dafür nicht ge-
dacht. Unsere Rechtsordnung wäre
daher vom Kapitalschutz der Gesell-
schaften bis zumInsolvenz- undSteu-
errecht mit einem unsinnigen Sys-
temwechsel konfrontiert.

Sind die nun erstmals ausformu-
lierten „IFRS for SME“ aus Ihrer
Sicht für mittelständischeUnter-
nehmen attraktiv?
Die IFRS sollen Finanzinstituten, Ra-
tingagenturen, Lieferanten ,nützli-
che Informationen für wirtschaftli-
che Entscheidungen’ geben. Das ist
keine Rechtsbasis. Börsenunabhän-
gige, international tätige Unterneh-
mer mögen Vorteile sehen. Sie könn-
ten aber, auch fürs Image, gleich auf
die vollen IFRS statt auf die abge-
speckte Version umsteigen.

Wenn nicht denUnternehmen,
wemnützen die neuen Standards
dann?
Der IASBwird vor allemvon interna-
tionalen Prüfungsgesellschaften ge-
prägt. Für sie sind international,welt-
weit testierbare Standards ein attrak-
tives Geschäftsmodell. Das Konzept
ist aber allein auf den Konzernab-
schluss von Publikumsgesellschaf-
ten gemünzt.

Die EUverfolgt seit Jahren das
Ziel derHarmonisierung. Kom-
menwir demmit den IFRS näher?
Dazu läuft erst seit Anfang 2005 mit
den IFRS für die Konzernrechnungs-
legung kapitalmarktorientierter Ge-
sellschaften ein europäischer Feld-
versuch. Für den Jahresabschluss ist
das Ganze wie gesagt unausgegoren.
Vorrangig bleibt die konsequenteRe-
form der 4. Richtlinie zu einer Ver-
ordnung, die – anders als die IFRS –
systematisch ein klares Bilanzrecht
ohneÜberregulierung fixiert.

Was alsowürden Sie der Ge-
schäftsführung einesmittelgro-
ßenUnternehmens ohne Publizi-
tätspflicht heute empfehlen?
Sie sollte die internationale Entwick-
lung sorgfältig begleiten und in der
nun beginnenden Diskussion aktiv
werden. Denn im Grunde geht es bei
der Rechnungslegung mit dem Be-
wertungsrecht um Finanzierung, Er-
gebnisteilhabe undHaftung, also den
Lebensnerv jedesUnternehmens.

Die Fragen stellte JoachimWeber.
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Bilanz-Spielregeln

Abgespeckt und abgewatscht
Die neuen IFRS-Bilanzierungsregeln für Mittelständler liegen vor – und stoßen bei Experten auf harsche Kritik
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Neue Ideen, neue Geschäftsmodelle,
neue Unternehmen:

Sandeman’sNew Europe, Berlin

Textweiterleiten:Mail an
forward@handelsblatt.com
Betreff: IFRS(Leerzei-
chen)17(Leerzeichen)Mail-
adresse des Empfängers
DieRedaktiondieser Seite errei-
chenSieunter:hb.familienunter-
nehmen@vhb.de

SECHS FRAGEN AN:
CLAUS LUTTERMANN

„Es geht um den
Lebensnerv der
Unternehmen“
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Produktion in einemmittelständischenMaschinenbaubetrieb: Die neuen internationalen Bilanzrichtlinien gehen an den Bedürfnissen dieser Unternehmen vorbei, kritisieren Fachleute.

Seite an Seite mit unseren Mandanten werden wir auch im Jahr 2007
wieder große Sprünge machen und an Erfolge wie die Verleihung der
„JUVE Awards“ anknüpfen. Herzlichen Dank für Ihr Vertrauen – wir
freuen uns auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit.
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